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Wert, der europaweit zu den tiefs-
ten gehören würde!

Leider habe ich allmählich Ver-
ständnis für jene Dienstabgänger, 
die sich mangels Ausrüstung, Ma-
terial, Schutzwesten und Muni-
tion, die ihnen vom Bundesrat und 
Parlament versagt oder nur tröpf-
chenweise zugebilligt werden, 
aus der Armee verabschieden. Ja, 
ich schäme mich als Schweizer 
für das traurige Abstimmungs-
verhalten vieler Politiker und 
Politikerinnen, die einst einen Eid 
auf die Verfassung abgegeben ha-
ben, aber unserer Armee nun er-
heblichen Schaden zufügen!

Der Spatz in der Hand genügt 
nicht!

Enttäuschung macht bereits die 
Runde, wenn Bundesrat Martin 
Pfister dem Kollegialprinzip fol-
gend, sich bereits mit 1% BIP bis 
2032 zufrieden gibt. Ein zeitge-
rechter Aufwuchs unserer Armee 
sieht allerdings anders aus! 
Offenbar geraten wir, trotz an-
fänglichen Hoffnungen auf einen 
Wandel, wieder ins alte Fahr-
wasser des ausufernden Wohl-
standes zurück. Es scheint offen-
bar die Mentalität vorzuherr-
schen, dass sich Aufwand und 
Energie nicht lohnt, die Taube 
vom Dach zu holen, wenn man mit 
dem Spatz in der Hand doch gut le-
ben kann. Es scheint nur eine 
Frage der Zeit zu sein, dass diese 
Selbstgefäl l igkei t  mit  e iner 
schmerzhaften Schocktherapie 
zu Ende gehen wird.

Nationalrat Heinz Theiler (FDP) 
hat mit Unterstützung der Sicher-
heitspolitischen Kommission den 
Antrag eingereicht, einen Ver-
pflichtungskredit von einer Milliar-
de für die Munition ins Rüstungs-
programm aufzunehmen. Der An-
trag wurde mit vielen Enthaltun-
gen und Absenzen abgelehnt. Die 
Ja-Stimmen für die Zusatzmilliar-
de kamen von der SVP und Teilen 
der FDP und der Mitte. Mit 97 ge-
gen 77 Stimmen und bei 19 Ent-
haltungen obsiegte die Minder-
heit. 13 Enthaltungen kamen aus 
der SVP. Die Sicherheitspolitische 
Kommission des Nationalrates 
wollte verhindern, dass neue Waf-
fensysteme ohne Munition daste-
hen. Genau das könnte nun dro-
hen, eine Armee, die theoretisch 
könnte, praktisch aber ausge-
schossen ist, bevor es richtig los-
geht. Ein Schildbürgerstreich er-
ster Güte oder das Resultat von 
Blinden, die über die Farbe disku-
tieren.

Der Schlendrian im Bundeshaus 
könnte die Bevölkerung dereinst 
sehr teuer zu stehen kommen! +

an die Gurgel springen, statt ange-
sichts der bedrohlichen Sicher-
heitslage in Europa, für die Vertei-
digung des Landes und dessen 
Bevölkerung besorgt zu sein.

Wir gönnen uns eine 13. AHV-
Rente und foutieren uns um die Fi-
nanzierung, während die Finan-
zen des Bundes den dringenden 
Aufwuchs unserer Armee bis 
2030 nicht zulasse, verkünden un-
sere Finanzpolitiker. Bundes-
haus-Schizophrenie in Reinkultur 
geschätzte Leserinnen und Leser. 
Bundesrat und Parlamentarier ha-
ben während 35 Jahren Friedens-
dividenden ausbezahlt und sich 
grosszügig am Steinbruch der Ar-
mee bedient. «Sie haben es nun 
in der Hand, eine Verteidigungs-
dividende an das Schweizer Volk 
auszubezahlen», schreibt Alex 
Miescher zurecht auf LinkedIn. 
Jetzt 40 Milliarden in die Armee zu 
investieren würde die Verschul-
dung von 23 auf gerade mal 28 
Prozent des BIP erhöhen! Ein 

Fast auf den Tag genau, als vor 81 
Jahren die grösste Invasion der 
Geschichte in der Normandie statt 
fand, entschied die Mehrheit unse-
rer Parlamentarier im Bundes-
haus – getrieben von einem un-
säglichen «Finanz-Fetischismus» 
– für eine minimale Nachrüstung 
unserer Armee, die ihren Verteidi-
gungsauftrag unter eklatanter Ne-
gierung des verfassungsmässi-
gen Artikels auf Jahre hinaus nicht 
zu erfüllen vermag. Nicht zuletzt 
dank bürgerlicher Unterstützung 
wurde die Zusatz-Milliarde für die 
Aufrüstung der Luftabwehr, offen-
sichtlich mangels fehlenden Weit-
blicks, versenkt. Oder fällt hier un-
sere Landesverteidigung dem 
ideologischen Gezänk der Partei-
en gerade zum Opfer? Man wähnt 
sich zuweilen in einer Bananen-
republik, deren Volksvertreter sich 

>>

Fo
to

: u
ns

pl
as

h.
co

m

Mit dem institutionellen Rahmen-
abkommen verliert die Schweiz ih-
re Unabhängigkeit und die direkte 
Demokratie. Künftig müssten wir 
automatisch EU-Recht überneh-
men – Gesetze, die nicht in Bern, 
sondern in Brüssel geschrieben 
werden. Es handelt sich um einen 
Zwang. Resultiert bei einer Ab-
stimmung  ein negatives Resultat, 
muss die Schweiz mit Sanktionen 
rechnen. Damit wird unsere direk-
te Demokratie de facto abge-
schafft. 
Auch fremde Richter würden da-
mit Realität: Streitigkeiten würden 
vom EU-Gerichtshof entschieden 
– einem Organ, dem die Schweiz 
nicht angehört und das einzig 
Brüsseler Interessen vertritt. Wer 
hier noch von einer Partnerschaft 
auf Augenhöhe spricht, muss blind 
sein. Das Schweizer Erfolgsrezept 
liegt in der Eigenständigkeit. Das 
Volk bestimmt – nicht eine bürger-
ferne Bürokratie. Das Rahmen-
abkommen ist kein Vertrag der Zu-
sammenarbeit, sondern der Dikta-
tur. Wer Freiheit, Neutralität und 
Selbstbestimmung bewahren will, 
muss klar Nein sagen zu diesem 
faktischen EU-Beitritt!

Das Ende unserer 
Selbstbestimmung

Erich Hess
Nationalrat und Präsident der 
Geschäftsprüfungskommission,
erich.hess@parl.ch

Forum Flugplatz Dübendorf 
www.forum-flugplatz.ch

DER 
SICHERHEITSPOLITISCHE
SCHLENDRIAN
IM BUNDESHAUS
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Kritische Infrastrukturen brauchen Schutz.                Foto: © VBS/DDPS 

Seit Jahrzehnten beherrscht Gewalt die Region.           Foto: pixabay.com

Geschichte In Gedenken an Oberst i Gst René KollerIn memoria

Im Dezember 2024 ist der ehema-
lige Kommandant der Übermitt-
lungs-Schulen in Bülach ZH ge-
storben. Der Tod von Oberst i Gst 
René Koller hat mich erschüttert. 
War er doch mein Schulkomman-
dant, den ich sehr schätzte, als ich 
1993 die Stabssekretär OS in 
Bülach absolvierte. Ich hob einen 
Artikel der ASMZ auf, den er im 

November 1999 (165. Jahrgang) 
zum Thema Führungsausbildung 
schrieb:

«Die Führungsausbildung in den 
militärischen Kaderschulen stellt 
eine grosse Herausforderung dar. 
Sie prägt nicht nur die militärische 
Laufbahn, sondern bietet auch 
viel für die zivile Karriere. Die Über-
mittlungs-Offiziersschule in Bü-
lach beschreitet neue Wege. Der 
Stellenwert der Führungsausbil-
dung wird durch das Einbinden 
verschiedener ziviler Partner we-
sentlich erhöht. Die Aspiranten 
knüpfen direkte Kontakte mit zivi-
len Wirtschaftspartnern von klei-
nen und mittleren Unternehmen 
und von Grossunternehmen. Da-
mit wird die gegenseitige Akzep-
tanz erhöht. Die militärische Füh-
rungsausbildung geniesst da-
durch vermehrt das Vertrauen der 
Wirtschaft. Mit einem beidseits 
anerkannten Führungsdiplom fällt 
es nach dem Militärdienst leichter, 
eine zivile Kaderposition zu erlan-
gen. In der Uem OS wurde mit al-
ler Konsequenz Führungsausbil-
dung betrieben. Klare Ziele, ein 
professioneller Dienstbetrieb, 
kompetente und motivierte Ins-
truktoren waren die Eckpfeiler für 
eine erfolgreiche Ausbildung. Da-

Prozent des BIP zu erhöhen, ist 
ein Wert, der europaweit zu den 
tiefsten gehören würde!

Leider muss man allmählich Ver-
ständnis für jene Dienstabgänger 
haben, die sich mangels Ausrüs-
tung, Material, Schutzwesten und 
Munition, die ihnen vom Bundes-
rat und Parlament versagt oder 
nur tröpfchenweise zugebilligt wer-
den, aus der Armee verabschie-
den. Das traurige Abstimmungs-
verhalten vieler Politikerinnen und 
Politiker, die einst einen Eid auf 
die Verfassung abgegeben ha-
ben, aber unserer Armee nun er-
heblichen Schaden zufügen, ist 
beschämend!

Der Spatz in der Hand genügt 
nicht!

Enttäuschung macht bereits die 
Runde, wenn Bundesrat Martin 
Pfister dem Kollegialprinzip fol-

gend, sich bereits mit 1% BIP bis 
2032 zufrieden gibt. Ein zeitge-
rechter Aufwuchs unserer Armee 
sieht allerdings anders aus!

Offenbar geraten wir, trotz an-
fänglichen Hoffnungen auf einen 
Wandel, wieder ins alte Fahr-
wasser des ausufernden Wohl-
standes zurück. Offenbar herrscht 
die Mentalität vor, dass sich Auf-
wand und Energie nicht lohnen, 
die Taube vom Dach zu holen, 
wenn man mit dem Spatz in der 
Hand doch gut leben kann. Es 
scheint nur eine Frage der Zeit zu 
sein, dass diese Selbstgefälligkeit 
mit einer schmerzhaften Schock-
therapie zu Ende gehen wird.

Nationalrat Heinz Theiler (FDP) 
hat mit Unterstützung der Sicher-
heitspolitischen Kommission den 
Antrag eingereicht, einen Ver-
pflichtungskredit von einer Milliar-
de für die Munition ins Rüstungs-

programm aufzunehmen. Der An-
trag wurde mit vielen Enthaltun-
gen und Absenzen abgelehnt. Die 
Ja-Stimmen für die Zusatzmilliar-
de kamen von der SVP und Teilen 
der FDP und der Mitte. Mit 97 ge-
gen 77 Stimmen und bei 19 Ent-
haltungen obsiegte die Minder-
heit. 13 Enthaltungen kamen aus 
der SVP. Die Sicherheitspolitische 
Kommission des Nationalrates 
wollte verhindern, dass neue Waf-
fensysteme ohne Munition daste-
hen. 

Genau das könnte nun drohen, ei-
ne Armee, die theoretisch könnte, 
praktisch aber ausgeschossen ist, 
bevor es nun richtig losgeht. Ein 
Schildbürgerstreich erster Güte 
oder das Resultat von Blinden, die 
über die Farbe diskutieren.

Der Schlendrian im Bundeshaus 
könnte die Bevölkerung dereinst 
sehr teuer zu stehen kommen! +

zu gehörte auch das Vorleben ei-
ner guten, transparenten Informa-
tionspolitik des Lehrkörpers. Eine 
offene und zeitgerechte Kom-
munikation schaffte Vertrauen 
und förderte die Leistung. Dieses 
positive Verhalten im Bereich der 
zwischenmenschlichen Bezie-
hungen sollte Beispiel für die Aspi-
ranten sein, ihre Kommunika-
tionsfähigkeit zu verbessern, um 
sie im zivilen und militärischen 
Alltag gezielt anzuwenden.»

Mit Oberst i Gst René Koller ver-
liert die Schweizer Armee einen 
grossen Militärkader, der es ver-
stand, als Leader zu führen und 
ein Vorgesetzter zu sein, den man 
jederzeit respektierte und ihm treu 
ergeben war. +

Die Schweizerische Vereinigung 
PRO LIBERTATE lädt Sie herzlich zum 
traditionellen Herbstausflug ein.
Unsere diesjährige Reise führt uns in 
die Kambly Erlebniswelt nach 
Trubschachen im Emmental. 
Seien Sie auf diesem «süssen Ausflug» 
mitdabei und melden Sie sich jetzt an: 
www.prolibertate.ch

PRO LIBERTATE 
Herbstausflug am Freitag, 
26. September 2025

Michael Brun 
ehem. Stabssekretär/Of Kdo GLG II



Handelsbilanz: Was die Schweiz 
der EU wirklich zahlt

Aussen-
wirtschaft

Jahr für Jahr erzielt die EU gegen-
über der Schweiz im Aussenhan-
del Milliardenüberschüsse. Seit 
1990 bis Ende 2023 waren es ins-
gesamt 638 Milliarden Franken. 
Oder einfacher ausgedrückt: Je-
den Tag importiert die Schweiz für 
rund 50 bis 70 Millionen Franken 
mehr Güter aus der EU als sie dort-
hin exportiert. 

Auch in den ersten zehn Monaten 
2024 ist die Schweiz der viert-
grösste Exportkunde der EU, hin-
ter den USA, Grossbritannien und 
China. Die kleine Schweiz bezieht 
betragsmässig mehr als doppelt 
so viele Güter aus der EU wie bei-
spielsweise Japan oder Indien. 
Sogar auf Rang drei steht die 
Schweiz punkto Handelsbilanz-
defizit gegenüber der EU. Sie ist 
somit einer der besten Kunden 
der EU. Dafür müsste die EU ei-
gentlich dankbar sein. 

Kommt dazu, dass die Schweiz 
auch noch 400'000 EU-Grenz-
gängern Arbeit in der Schweiz 
gibt, die bei einem durchschnittli-
chen Jahreslohn von 65'000 Fran-
ken gerechnet für die EU weitere 
Einkünfte von 26 Milliarden ein-
spielt. Effektiv dürften die Löhne 
höher sein als in der Überschlags-
rechnung angesetzt. 

Und schliesslich gibt die Schweiz 
für die grossmehrheitlich aus der 
EU stammenden ausländischen 
Studenten, deren Studienbeiträge 
lediglich einen Bruchteil der effek-
tiven Kosten decken, pro Jahr 
rund 1 Milliarde aus. An zwei Uni-

versitäten bildet die Schweiz mehr 
ausländische als Schweizer Stu-
denten aus. 

Für diese Wohltaten der Schweiz 
für die EU sollen die Schweizer 
Steuerzahler der EU inskünftig 
dennoch jedes Jahr 350 Millionen 
Kohäsionsbeiträge leisten. Das 
sind für die erste Phase 2030-
2036 immerhin 2,45 Milliarden. 
Die EU selbst verweigert einigen 
Empfängerländern in Osteuropa 
(z.B. Ungarn) die finanzielle Un-
terstützung, wenn sie sich wei-
gern, die Befehle aus Brüssel aus-
zuführen. 

Mit dem geplanten neuen Abkom-
men der Schweiz mit der EU soll 
ein rechtsverbindlicher Mechanis-
mus für regelmässige Schweizer 
Beiträge geschaffen werden. Die-
se Beiträge gelten jeweils für sie-
ben Jahre, erstmals für 2030-36. 
Die Mittel fliessen nicht ins EU-
Budget, sondern werden direkt in 
den Partnerländern für gemein-
sam vereinbarte Programme ein-
gesetzt. Diese Aussage ist eine 
Illusion. Was die Schweiz an die 
Peripherieländer der EU bezahlt, 
kann die EU bei ihren Kohäsions-
zahlungen dorthin Geld einspa-
ren. Damit landen die Schweizer 
Steuergelder indirekt doch in der 
EU-Kasse. 

Bei Korruptionsfällen oder bei 
Verletzung der gemeinsamen 
Werte wie z.B. Rechtsstaatlich-
keit kann die Schweiz wirksame 

Massnahmen ergreifen, so die 
Suspendierung von Zahlungen. 
Die Europäische Union rechnet of-
fensichtlich nicht damit, dass sich 
das Wohlstandgefälle zwischen 
Ost, Süd und West trotz der klu-
gen EU-Politik in den nächsten 
Jahren verringern wird. Deshalb 
sind die geplanten 2,45 Milliarden 
nur ein anfänglicher Beitrag. Wer 
Brüssel kennt, weiss, dass dann 
in einer zweiten Etappe die Bei-
tragshöhe angehoben wird. Nach 
den ersten 1,3 Milliarden Franken, 
welche die Schweiz schon geleis-
tet hat, wird der Betrag praktisch 
verdoppelt. Wahrlich ein bemer-
kenswerter Verhandlungserfolg. 
Müsste nicht die EU der Schweiz 
einen Beitrag für den Marktzu-
gang zur Schweiz, die hohen Löh-
ne für ihre Grenzgänger und die 
Finanzierung der EU-Studenten 
bezahlen? Für die Schweizer 
Steuerzahler stellt sich zudem die 
Frage, wie viel denn eigentlich 
China für den Zutritt in den EU-
Markt an Kohäsionszahlungen 
leistet. Und bezahlen eigentlich 
auch die USA einen Beitrag für 
den Marktzugang? 

Vor allem aber müsste der Bun-
desrat der Schweizer Bevölke-
rung einmal mehr erklären, wa-
rum er für das Ausland, die wohl-
habende EU, erneut Kohäsions-
zahlungen in Milliardenhöhe leis-
ten will, obwohl die Bundeskasse 
leer ist und für die eigene Bevölke-
rung Programme gekürzt werden 
müssen. +

Auf dem Boden der TatsachenEnergiepolitik

Gross waren die Pläne der Ener-
giewende: Öl wird nicht mehr ver-
brannt, auf Gas wird verzichtet 
und aus der Kernenergie steigt 
man schrittweise aus. «Grün» war 
die Zukunft. Mittlerweile sieht man 
nur noch Rot. Die Disruptionen in 

Janosch Weyermann
Stadtrat und Vorstandsmitglied 
PRO LIBERTATE, Bern

Folge des Ukraine-Krieges haben 
die Strompreise massiv in die 
Höhe schnellen lassen. Nicht we-
nigen KMU haben die enormen 
Mehrkosten das Genick gebro-
chen. Und wer sich ein Elektro-
fahrzeug anschaffen wollte, hat 
sich dies wohl nochmals gründlich 
überlegt. Bei fast allen Marken 
brechen die Verkaufszahlen für E-
Autos ein. 

Die als Ersatz für die bisherigen 
Kernkraftwerke vorgesehenen 
Windrad- und Solar-Projekte gera-
ten zunehmend ins Stocken. Im 
Dezember 2024 titelte die Sonn-
tagszeitung: «Pläne für Solar-
express viel zu euphorisch». So 
korrigiere die Axpo die Prognosen 
für alpine Solaranlagen um den 

Faktor 10 und teilten mit, dass 
sich der Bau trotz Subventionen 
nicht lohnen würde. Einmal mehr 
scheint sich zu bestätigen, dass 
planwirtschaftliche Experimente 
und der radikale Umbau der Infra-
struktur mehr zerstört als er-
schafft. Selbst wenn alle Projekte 
fristgerecht und wie geplant reali-
siert würden, bliebe die Gefahr 
von «Dunkelflauten».

Die Euphorie ist verflogen und 
man landet nun wieder auf dem 
Boden der Realität. Energieminis-
ter Albert Rösti stellt sich den Tat-
sachen und will keine ideologi-
schen Technologieverbote. Mehr 
erfreuen würde es mich, wenn bei 
den Grünen endlich Lichter lö-
schen angesagt wäre.  +

Wer investiert in die
Ausbildung von 
Europas Jugend?
Polybahn bei der 
ETH Zürich.
Foto: unsplash.com
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Hans Kaufmann
alt Nationalrat, Wettswil ZH
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Billig-Armee oder Luftschloss-
Armee: In seinen Schriften geht 
Autor Rudolf Schaub detailliert 
auf die aktuellen Schwächen ein. 
Jetzt bestellen auf Seite 8.

Stefan Aust und Adrian Geiges: 
«Xi Jinping», 287 Seiten, Piper-
Verlag, München.

ISBN: 978-3-492-07006-5
Verkaufspreis: 35 Franken

Mathias Müller ist Berufsoffi-
zier, Grossrat und Präsident der 
Gesellschaft Schweiz-Israel, 
(GSI) Sektion Bern. Für Israel 
und gegen Antisemitismus ein-
zutreten, heisst für ihn, das 
Richtige zu tun.

Interview für PRO LIBERTATE: 
Catherine Aeschbacher

Vor knapp einem Jahr wurdest Du 
zum Präsidenten der Berner Sek-
tion der Gesellschaft Schweiz-
Israel (GSI Bern) gewählt. Was 
hat Dich bewogen, das Amt anzu-
streben?
Mathias Müller: Eigentlich zwei 
Gründe: Zum einen übernehme 
ich gerne solche Ämter. Ich war 
schon Präsident verschiedenster 
Organisationen, vom Hunde-
verein bis zum Sportclub. Aktuell 
bin ich Vizepräsident der SVP-
Fraktion im bernischen Grossen 
Rat. Ich denke, dass mir Füh-
rungsfunktionen liegen, sonst wür-
de ich die Aufgabe wohl kaum mit 
Freude erledigen. Zum andern bin 
ich von der Sache überzeugt. 
Speziell in einer Zeit, in der Anti-
semitismus auch in der Schweiz 
nicht nur deutlich spürbar, son-
dern teilweise sogar salonfähig 
ist, muss man aufstehen und das 
Richtige tun. Diesen Anspruch 
stelle ich an mich. 

Was verbindet Dich mit Israel?
Ich war erst einmal in Israel. Aber 
es gab bereits vorher Berührungs-
punkte, beispielsweise mein gros-
ses Interesse für Geschichte. Ent-
sprechend empfand ich Israel im-
mer als faszinierend. Ein Land, 
das in so kurzer Zeit praktisch aus 

dem Nichts gesellschaftlich, wirt-
schaftlich, militärisch und wissen-
schaftlich so viel erreicht, ist bei-
spiellos. Israel ist aus meiner 
Sicht ein Leuchtturmland, das der 
Welt guttut. Zudem war meine 
Frau bereits zuvor in Israel gewe-
sen und hatte dort als Dental-
hygienikerin gearbeitet. Sie ist mit 
viel Begeisterung und ebenso vie-
len Fotos zurückgekommen und 
hat einen weiteren Anstoss gelie-
fert, Israel zu besuchen.  
Meinen ersten Kontakt mit dem 
Judentum hatte ich allerdings viel 
früher. Mit elf Jahren durfte ich mei-
nen Vater auf eine Geschäftsreise 
nach New York begleiten. Dort tra-
fen wir Eugen Gluck, der als Holo-
caustüberlebender in die USA ge-
kommen war und die internationa-
le Uhrenfirma Armitron aufgebaut 
hatte. Gluck war nicht nur ein he-
rausragender Unternehmer, son-
dern ein wahrer Philanthrop und 
ein aussergewöhnlich beeindru-
ckender Mensch. Diese Begeg-
nung hat mich geprägt

Und wie waren Deine Erfahrun-
gen in Israel? Was hat Dich am 
meisten beeindruckt?
Abgesehen von den kulturellen 
Schätzen, die «Diversity», um die-
sen abgedroschenen Ausdruck zu 
benutzen. Zu sehen, wie Men-
schen mit ganz unterschiedlichen 
Einstellungen und Lebensweisen 
durch eine lebensbejahende, posi-
tive Haltung verbunden sind. Mir 
als Hundeliebhaber hat natürlich 
auch die grosse Zahl von Hunden 
in Tel Aviv gefallen (lacht).

Gab es auch negative Eindrücke?
Mir fällt auf Anhieb nichts ein. 

Gar nichts?
Höchstens das zuweilen abenteu-
erliche Verhalten von israelischen 
Verkehrsteilnehmern.

Kehren wir in die Schweiz zurück. 
Wie siehst Du die Situation der 
GSI Bern?
Wir haben einige Veranstaltungen 
durchgeführt, die von mehr oder 
weniger Menschen besucht wur-
den. Es scheint folglich ein Inte-
resse vorhanden zu sein. Momen-
tan ist alles noch etwas verhalten, 
wofür sicher auch der Vorstand 
mitverantwortlich ist. Wir müssen 
attraktive und vielfältige Veran-
staltungen anbieten. Denn unsere 
Mitglieder sind sehr unterschied-
lich, was Alter, Bildung, Herkunft, 
Interessen usw. angeht. Entspre-
chend entstehen immer interes-
sante Begegnungen und Ge-
spräche. Dieses Miteinander wol-
len wir stärken. Und natürlich müs-
sen wir weitere Menschen für Is-
rael begeistern. Nach aussen 
muss klar sein, dass wir eine 
Anlaufstelle für Fragen zu Israel 
sind, sei es für Medien oder für 
Lehrpersonen. Wir müssen Mei-
nungsführer in diesem Bereich 
werden. 

Für Israel einzustehen, war und ist 
nicht speziell populär. Hast Du 
seit Deiner Wahl viele negative 
Reaktionen erhalten?  
Ausgesprochen negativ waren 
nur wenige Bemerkungen. Häufi-
ger und bezeichnender in meinen 
Augen sind Aussagen wie «wes-
halb exponierst Du Dich auf diese 
Weise?». Diese Menschen sind 
nicht grundsätzlich gegen Israel, 
haben aber nicht den Mut, sich ge-
gen eine gefühlte Mehrheitsmei-
nung zu stellen. 

Du hast Dich auch als Politiker ex-
poniert und nach dem 7. Oktober 
sehr rasch mehrere Vorstösse für 
Israel und gegen den Antisemi-
tismus eingereicht. Was ist da-
raus geworden?
Wir haben einiges erzielt. Bei-
spielsweise im Zusammenhang 
mit der Universität Bern und die-
sem berüchtigten Nahost-Institut. 
Oder was den antisemitischen 
Stadtratskandidaten des Grünen 
Bündnisses angeht. Selbst wenn 
Vorstösse nicht in ein Gesetz mün-
den, reicht es oft, wenn etwas in 

«Israel ist ein Leuchtturmland»Naher Osten

Philippe Müller, Sicherheitsdirektor des Kantons Bern, verabschiedet 
verdiente Offiziere, darunter auch Oberst Thomas Fuchs.  Foto: zvg

Der Bundesrat geht bei der Revision 
des Dienstpflichtmodells in Deckung

Armee

Dominik Knill
Oberst, ehem. Präsident der Schweiz. 
Offiziersgesellschaft SOG

Regierungsrat Philippe Müller
Sicherheitsdirektor des Kantons Bern

der Politik zum Thema wird. Mir ist 
es wichtig, dass eine Diskussion 
in Gang kommt und nichts unter 
den Teppich gekehrt wird.
  
Die meisten Reaktionen der soge-
nannt progressiven Kreise auf 
den 7. Oktober waren nieder-
schmetternd. Ist das der nun herr-
schende Grundtenor?
Ich denke, dass dies momentan 
der Grundtenor ist. In den letzten 
zwanzig Jahren gab es sehr laut-
starke, extreme Gruppen, die den 
Eindruck erweckt haben, sie seien 
die Mehrheit. Mit ihrem Verhalten 
haben sie aber meiner Meinung 
nach Grenzen überschritten. Die 
Maske der sogenannten Israel-
kritiker ist gefallen. Dies hat bei vie-
len Menschen zu einem Umden-
ken geführt. In der GSI Bern ha-
ben wir nach diesem fürchterli-
chen Pogrom denn auch vermehrt 
junge, engagierte Mitglieder ge-
wonnen. Natürlich wird Israel im-
mer Neid hervorrufen, das ist eine 
«Nebenwirkung» des Erfolgs. Ich 
hoffe jedoch, dass der 7. Oktober 
ein letztes Aufbäumen der Feinde 
Israels vor ihrem Niedergang war. 
Das Interesse an einem friedli-
chen Zusammenleben mit Israel 
besteht in vielen Ländern der 
Region, von daher blicke ich mit ei-
nem gewissen Optimismus in die 
Zukunft. +

Fotos: zvg, unsplash.com
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Ein Zeichen für die geistige 
Landesverteidigung!

Schweizer 
Armee

Mit der letzten Ausgabe der «Mit-
teilungen» hat unsere Leserschaft 
eine Postkarte mit dem Titel 
«Schweizer Armee» erhalten. Auf 
dieser ist eine symbolische Illus-
tration eines Soldaten zu sehen. 
Das Bildsujet wurde mit Hilfe 
künstlicher Intelligenz (KI) erstellt 
und hat bei einigen Lesern Kritik 
ausgelöst, insbesondere hinsicht-
lich der dargestellten Uniform und 
der Waffe des abgebildeten Sol-
daten. Gerügt wurde, dass diese 
nicht den offiziellen Ausrüstungs-
standards der Schweizer Armee 
entsprechen. Gerne nehme ich 
zur Kritik Stellung.

Zuerst einmal freut es mich sehr, 
dass unsere Publikationen gese-
hen und genau unter die Lupe ge-
nommen werden. Dass kein Foto, 
sondern eine Illustration als Stil-
mittel verwendet wurde, war eine 
bewusste Entscheidung. KI-Bilder 
sind gerade bei der jüngeren Ge-
neration in Mode. Auch hat das 
Sujet die Aufgabe, ein abstraktes 
Anliegen visuell zu transportieren: 
die Verteidigungs- und Einsatz-
bereitschaft unserer Armee.

KI-gestützte Bildgenerierung bie-
tet kreative Möglichkeiten, birgt 
aber auch Einschränkungen. Eine 
präzise Abbildung spezifischer 
Uniformteile, Ausrüstungsgegen-
stände oder Landeskennzeichen 
ist nach wie vor eine technische 
Herausforderung – insbesondere 
dann, wenn Urheberrechts- oder 
Lizenzfragen berücksichtigt wer-
den müssen. Die resultierende 
Darstellung ist daher als stilisierte 
Visualisierung zu verstehen.

Die Wahl dieser Form der Darstel-
lung hatte mehrere Gründe. Ei-
nerseits soll durch die Symbolik 
die allgemeine Bedeutung von 
Sicherheit und Wehrhaftigkeit be-
tont werden – unabhängig von 
konkreten Uniformdetails. Ande-
rerseits möchten wir mit der Ver-
wendung moderner Technologien 
wie der KI auch ein Zeichen set-
zen: Für Offenheit gegenüber 
Innovation, für kreativen Ausdruck 
und für die Auseinandersetzung 
mit neuen gesellschaftlichen und 
technischen Entwicklungen. 

Die Kritik am Sujet respektiere ich 
und ich bin erfreut, dass die militä-
rische Tradition und die damit ein-
hergehende korrekte Darstellung 
der Armee ein hohes Ansehen ge-
niessen. Das Bewusstsein hierfür 
teilen wir ausdrücklich. Die Verei-
nigung PRO LIBERTATE enga-
giert sich seit fast 70 Jahren für ei-
ne starke und gut ausgerüstete 
Milizarmee und unterstützt des-
halb alle Bestrebungen, welche 
die Investitionen in Mensch und 
Material stärken. Nicht ohne 
Grund ist auf der Postkarte auch 
ein Bild von General Guisan zu se-
hen. PRO LIBERTATE verbindet 

Vergangenheit und Gegenwart, 
möchte Bewährtes erhalten und 
offen für Neues bleiben.

Der symbolische Gehalt der Illus-
tration steht deshalb im Vorder-
grund. Wir nehmen die Rückmel-
dungen ernst und werden sie bei 
zukünftigen Publikationen be-
rücksichtigen, ohne jedoch die 
künstlerische Freiheit und den 
Sinn für das Symbolische aufzu-
geben, die für eine engagierte, po-
litische Kommunikation notwen-
dig sind. Die geistige Landesver-
teidigung geht einher mit der 
Kampfkraft unserer Armee. Die 
Postkarte ist ein Mittel, um weitere 
Bevölkerungskreise und auch 
eher unpolitische Menschen an-
sprechen zu können.

In diesem Sinne danken wir allen, 
die mit ihrer Aufmerksamkeit und 
Kritik zur Diskussion beitragen. 
Diese Auseinandersetzung ist ein 
Zeichen lebendiger Demokratie. +

Philippe Müller: «Die Schweiz lebt von der Bereitschaft, sich einzu-
bringen, Verantwortung zu übernehmen und Erfahrungen in den Dienst 
der Allgemeinheit zu stellen.»  Foto: zvg

der Politik zum Thema wird. Mir ist 
es wichtig, dass eine Diskussion 
in Gang kommt und nichts unter 
den Teppich gekehrt wird.
  
Die meisten Reaktionen der soge-
nannt progressiven Kreise auf 
den 7. Oktober waren nieder-
schmetternd. Ist das der nun herr-
schende Grundtenor?
Ich denke, dass dies momentan 
der Grundtenor ist. In den letzten 

zwanzig Jahren gab es sehr laut-
starke, extreme Gruppen, die den 
Eindruck erweckt haben, sie seien 
die Mehrheit. Mit ihrem Verhalten 
haben sie aber meiner Meinung 
nach Grenzen überschritten. Die 
Maske der sogenannten Israel-
kritiker ist gefallen. Dies hat bei vie-
len Menschen zu einem Umden-
ken geführt. In der GSI Bern ha-
ben wir nach diesem fürchterli-
chen Pogrom denn auch vermehrt 

junge, engagierte Mitglieder ge-
wonnen. Natürlich wird Israel im-
mer Neid hervorrufen. Ich hoffe je-
doch, dass der 7. Oktober ein letz-
tes Aufbäumen der Feinde Israels 
vor ihrem Niedergang war. Das 
Interesse an einem friedlichen 
Zusammenleben mit Israel be-
steht in vielen Ländern der Re-
gion, von daher blicke ich mit ei-
nem gewissen Optimismus in die 
Zukunft. +

Thomas Fuchs
Grossrat, Präsident der Schweiz. 
Vereinigung PRO LIBERTATE, Bern



6
7

KKdt aD Markus Gygax
ehem. Kommandant der Luftwaffe,
www.aufwuchsjetzt.ch

30. August 1939: Wahl von 
General Henri Guisan

Geschichte

Die Bundesversammlung, 
Sitzung des Nationalrates

Bern, 30. August 1939. Unter gros-
ser Spannung, aber ebensolcher 
Ruhe sind am Mittwochnachmit-
tag die eidgenössischen Räte zu 
einer durch die weltpolitischen 
Ereignisse notwendig geworde-
nen ausserordentlichen Session 
zusammengetreten. Es galt, dem 
Bundesrat Vollmachten zum 
Schutze des Landes und zur Auf-
rechterhaltung der Neutralität zu 
erteilen und – nachdem das Auf-
gebot grösserer Truppenverbän-
de erlassen ist – einen General zu 
wählen.

Schon am frühen Nachmittag 
scharten sich Neugierige um den 
von Polizei im Stahlhelm und frei-
williger Strassenpolizei abge-
sperrten Bundesplatz. Nach 12 
Uhr traten die verschiedenen Prä-
sidenten und Fraktionskonferen-
zen zusammen, um vor den um 17 
Uhr angesetzten Sitzungen zur 
Lage Stellung zu nehmen. Gegen 
17 Uhr füllten sich die Säle und 
Tribünen bis auf die letzten Plät-
ze. Für die öffentlichen Tribünen 
mussten Karten ausgegeben wer-
den, die im Nu erschöpft waren.

Die Sitzung des Nationalrates wur-
de punkt 17 Uhr durch Präsident 
Valloton eröffnet. Im Saal waren 

nur wenige Lücken festzustellen - 
von einigen Mitgliedern, die durch 
Krankheit verhindert sind. Mehre-
re Mitglieder vorab solche aus den 
Grenzkantonen, erschienen in 
Uniform vom Infanteriegefreiten 
bis zum Oberstleutnant.

In der Eröffnungsansprache führt 
Nationalratspräsident Valloton 
aus: «In den letzten Wochen hat 
das Schweizervolk mit grosser 
Aufmerksamkeit und Ruhe die Er-
eignisse verfolgt. Es hofft auch 
heute noch weiterhin, dass der 
Friede erhalten werden kann und 
dass es den verantwortlichen 
Staatsmännern gelinge, eine dau-
erhafte Lösung zu finden. In der 
letzten Zeit hat der Bundesrat die 
nötigen Massnahmen und alle 
Vorbereitungen getroffen. Die Rä-
te hätten in den letzten Monaten al-
les getan, um die schweizerische 
Wehrkraft zu stärken, damit sie ih-
rer Aufgabe gewachsen sei. Par-
lament und Volk hätten ihre Pflicht 
erfüllt. Wir alle, Räte und Volk, 
sind entschlossen, unsere Neu-
tralität und Unabhängigkeit mit al-
len Kräften zu wahren und zu ver-
teidigen.»

Namens der Kommission referier-
te deren Präsident Nietlisbach 
(Aargau). Er erklärte dass die Vor-
lage von heute ihr Präjudiz finde in 
dem Bundesbeschluss, den die 
beiden Räte am 3. August 1914 un-
ter dem Eindruck bereits erfolgter 
Kriegeserklärungen, Mobilisatio-
nen und Kriegshandlungen ge-
fasst haben. Die heutige Vorlage 
weicht nur wenig von der damali-
gen Vorlage ab. Wenn auch be-
gründete Hoffnung besteht, dass 
die gegenwärtige Krise noch nicht 
den Krieg bedeute, so seien die 
vorgeschlagenen Massnahmen 
doch geboten und durch unsere 
Pflicht zur bewaffneten Neutralität 
und durch den Umstand, dass alle 
unsere Nachbarländer ihre Ar-
meen nahezu völlig mobilisiert ha-
ben, ferner auch mit Rücksicht auf 
die Motorisierung und die fortge-
schrittene Technik, die die Gefahr 
von Überraschungen gesteigert 
haben. Unser Bundesrat verdient 
und hat das Vertrauen unseres 
Volkes. Er habe dieses Vertrauen 
gerechtfertigt durch seine bereits 

getroffenen Massnahmen. Wenn 
das Schweizervolk mit vorbildli-
cher Ruhe und Entschlossenheit 
von den Ereignissen der letzten 
Woche Kenntnis nahm, so ge-
schah es in der Überzeugung, 
dass von den verantwortlichen 
Behörden die richtigen Massnah-
men getroffen wurden und unsere 
Armee allen Eventualitäten ge-
wachsen sei.

Namens der Kommission, die ein-
stimmig und ohne Stimmenthal-
tung Eintreten und nach gewalte-
ter Diskussion Zustimmung zu der 
Vorlage beschlossen habe, emp-
fahl der Referent dem Rate eben-
falls Zustimmung. Das französi-
sche Referat hielt Trittin (Wallis). 
Ohne Debatte schritt der Rat zur 
Abstimmung. Mit 171 gegen 0 
Stimmen wurde Eintreten be-
schlossen und der Vorlage zuge-
stimmt. 

Der in den Kommissionsberatun-
gen beigefügte Artikel 5bis lautet: 
«Die beiden Räte bestellen stän-
dige Kommissionen zur Vorberei-
tung der Berichte des Bundesra-
tes. Der Bundesrat hat womöglich 
wichtige Massnahmen vor deren 
Erlass den beiden Kommissionen 
vorzulegen.» Der Stimme haben 
sich enthalten Huggler, Golay und 
Schneider, und die beiden Kom-
mun is ten  Bodenmann  und 
Humbert.

Einige Minuten vor 18 Uhr trat der 
N a t i o n a l r a t  n o c h m a l s  z u r 
Schlussabstimmung zusammen, 
nachdem die Vorlage vom Stän-
derat mit 42 gegen 0 Stimmen an-
genommen worden war. Die 
Schlussabstimmung im National-
rat ergab folgendes Resultat: 181 
Stimmen dafür, 0 dagegen. Der 
Stimme enthalten sich die Sozial-
demokraten Graber und Schnei-
der und die Kommunisten Boden-
mann und Humbert.

Vereinigte Bundesversamm-
lung:  Wahl des Generals

Um 18 Uhr 05 eröffnet Präsident 
Valloton die denkwürdige Sitzung 
der Vereinigen Bundesversamm-
lung, die zur Wahl des Generals 
der schweizerischen Armee ein-

Die Schweiz hat einen General: 
Die NZZ berichtet über die Be-
schlüsse der Bundesversamm-
lung.  Foto: ZVG

berufen worden ist. Er stellt die 
Anwesenheit vom 186 National-
räten (von 187) und von 43 Stän-
deräten (von 44) fest. Der Bun-
desrat ist vollzählig anwesend.

Dann teilt Nationalratspräsident 
Valloton mit, dass alle Fraktionen 
einmütig Oberstkorpskomman-
dant Henri Guisan, Kommandant 
des 1. Armeekorps, zur Wahl vor-
geschlagen haben.

Sofort werden die Stimmzettel 
ausgeteilt. Alle 229 ausgeteilten 
Zettel gehen auch wieder ein. 
Zwei sind leer. Alle anderen, also 
227, sind gültig. Das absolute 
Mehr beträgt 114 Stimmen. Nach 
einigen Minuten des Auszählens 
verkündet der Vorsitzende unter 
grösster Stille und Spannung von 
Saal und Tribünen folgendes 
Ergebnis: Zum General ist mit 204 
Stimmen Oberstkorpskomman-
dant Henri Guisan gewählt. Wei-
tere Stimmen erhielten: Oberst-
divisionär Borel 21, zwei Stimmen 
sind nicht vereinzelt. Mächtiger 
Beifall im Rat und auf den Tri-
bünen begleitet die Bekanntgabe 
des Wahlergebnisses.

General Guisan, der kurz darauf 
den Saal betritt, wird unverzüglich 
vereidigt. Rat und Tribünen erhe-
ben sich zu der feierlichen Eides-
leistung.

Die Vereidigung

Bundeskanzler Bovet verliest in 
französischer Sprache folgende 
Schwurformel: «Ich schwöre der 
Eidgenossenschaft Treue. Ich 
schwöre, mit allen meinen Kräf-
ten, unter Einsatz meines Lebens, 
mit den mir anvertrauten Truppen 
die Ehre, die Unabhängigkeit und 
die Neutralität unseres Vater-
landes zu schützen und zu vertei-
digen. Ich schwöre, mich genau 
an die Weisungen des Bundes-
rates über das durch die Truppen-
aufgebote zu erreichende Ziel zu 
halten.» Mit fester, vernehmlicher 
Stimme leistet General Guisan 
den Schwur: «Je le jure!» +

Dr. Peter Forster: «Feldherren, 
Band 3 – Schlachten, Soldaten, 
Siege», Verlag SwissEdition 
GmbH

ISBN 978-3-9525806-5-3 
Verkaufspreis: 35 Franken

Zur Beschaffung des F-35ALuftwaffe

Müssen aufgrund der aktuellen 
Programmsituation und der Ad-
ministration Trump Programm-
verzögerungen und/oder Kos-
tensteigerungen bei unserer 
Beschaffung von F-35A erwar-
tet werden?

Generell NEIN, meines Erach-
tens. Die Schweiz kauft seit den 
1960er-Jahren Flugzeuge, Waf-
fen und Sensoren in den USA. Wir 
beschaffen Ersatzteile, machen 
Upgrades, führen Schiessver-
suche durch und das immer zur 
vollen Zufriedenheit für unsere 
Luftwaffe. Und nun erhalten wir 
als neutrales Nicht-NATO- und 
Nicht-EU-Land das neuste, mo-
dernste und leistungsfähigste 
Kampfflugzeug. Die Schweiz ist ei-
ne von zwölf Nationen, alleine in 
Europa, die den F-35 beschafft.

Natürlich gibt es immer Risiken im 
Leben, auch bei Beschaffungen. 
Aber wer kennt schon im Detail 
die Zukunft? Folglich müssen die 
verantwortlichen Instanzen am 
Ball bleiben und sich für die Si-
cherheit unseres Landes mit vol-
ler Kraft einsetzen.

Was sind die Alternativen: Rafale, 
Eurofighter, Gripen? Wohl kaum. 
Diese sind alle Auslaufmodelle. 

Die Herstellerländer sind intensiv 
an der Forschung und späteren 
Produktion von Kampfflugzeugen 
der 6. Generation. Ihre Industrie 
befasst sich intensiv mit der neu-
en Generation: Grossbritannien, 
Italien und Japan mit dem TEM-
PEST, Frankreich, Deutschland 
und Spanien mit dem Futur Com-
bat Air System (FCAS). Glaubt je-
mand im Ernst, diese Länder hät-
ten zusätzlich die Kapazität und 
das Interesse, der Schweiz über 
die nächsten 40 Jahre mit Rat und 
Tat unser Auslaufmodell betreuen 
zu wollen und können? Und wenn 
ja, dann zu horrendem Preis.

Dass bei uns die Armeeabschaf-
fer jede Gelegenheit nutzen, um 
gegen Rüstungsvorhaben Sturm 
zu laufen und Behauptungen auf-
zustellen was alles nicht funktio-
nieren wird, ist ihre gängige Pra-
xis. Zwei politische Parteien ha-
ben immer noch die Abschaffung 
der Armee in ihrem Parteipro-
gramm. Also nicht verwunderlich, 
dass mit Hilfe diverser Medien-
schaffenden Horrorgeschichten 
erfunden werden. Nicht zu ver-
gessen ist die «Gruppe Schweiz 
ohne Armee», die es seit 43 Jah-
ren gibt und die, finanziert von 
wem auch immer, weiterhin ihr 
Unwesen treibt. Zu denken gibt, 
dass die Abschaffer die sicher-
heitspolitische Zeitenwende noch 
immer nicht mitbekommen haben!

Laufen wir – wie nach dem F/A-18 
– Gefahr, dass wir einmal mehr 
das Luftangriffspotential des Waf-

fensystems F-35A aus Kosten-
gründen bzw. aus operativen 
Überlegungen nicht ausschöpfen 
werden? Die mit der Beschaffung 
beantragte Luft/Boden Munition 
(12 x GBU-54 und 12 x GBU-53/B 
Small Diameter Bomb; SDB 
II/Stormbreaker) ist so unbedeu-
tend, dass sie nicht einmal für eine 
ordentliche Ausbildung unserer 
Piloten ausreicht!

Munition spielt eine wesentliche 
Rolle im Krieg, aber auch als Ab-
schreckungsfaktor. Mit dem Kauf 
des F-35A wird die Luftwaffe wie-
der befähigt sein, zusätzlich zur 
Luftverteidigung auch Ziele am 
Boden zu bekämpfen und mit ih-
ren modernsten Sensoren wieder 
aufklären zu können. Diese Auf-
gaben müssen neu erlernt wer-
den, nicht nur von den Piloten, son-
dern das ganze Umfeld muss 
nach 30 Jahren «Friedensdivi-
dende» von Grund auf neu dazu 
befähigt werden. Unter anderem 
Personal der Armeeführung, des 
Nachrichtendienstes, der Ein-
satzzentralen, der Beschaffung, 
der Verwaltung, der Logistik, der 
Justiz, des Personaldienstes, der 
Finanzen, der Diplomatie, muss 
ausgebildet und in die neuen Pro-
zesse eingebunden werden. Eine 
Herkulesaufgabe.

Und was macht nun die reiche 
Schweiz? Man streitet sich über 
die Finanzierung. Wir haben nicht 
ein Finanzproblem, sondern ein 
ZEIT-Problem. Die Zeit läuft uns 
davon. Dieselbe Situation hatten 
wir vor dem Ersten und Zweiten 
Weltkrieg. Wollen wir zum dritten 
Mal zu spät kommen, mit der 
Lagebeurteilung, der Entschluss-
fassung, dem Entscheid, der Be-
stellung von Waffen und Muni-
tion? «Wer zu spät kommt, den be-
straft das Leben», meinte Michail 
Gorbatschow. Im Übrigen betrifft 
es nicht nur die Luftwaffe, das 
Heer noch viel mehr!

Die Schweizer Armee kann unser 
Land militärisch nicht verteidigen. 
Es fehlt an Soldaten, Ausrüstung, 
Waffen und Munition. Schon bei 
erhöhten Bedrohungen über meh-
rere Monate wäre die Armee am 
Anschlag. Dies muss sich ändern. 
Der Aufwuchs muss deshalb jetzt 
beginnen. +

Foto: US Air Force
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Charles Pictet de Rochemont: 
Ein Glücksfall für die Schweiz! 

Geschichte

Pierre-Yves Ehrenberg
lic. phil., Bern

Spenden an PRO LIBERTATE sind 
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Ein lad ung z u r öf fent l i c hen Veran st a l tu ng

«Trump, Xi und Putin: das Ende der 
demokratischen, regelbasierten 
Weltordnung»

O rga n is ie r t d u rc h:

PRO LIBERTATE
www.prolibertate.ch

Fachreferat von Divisionär aD Peter Regli,
ehem. Chef des Schweizer Nachrichtendienstes

Parteiunabhängiges Informationskomitee
www.pikom.ch

Mittwoch, 15. Oktober 2025
Auditorium der Kaserne Bern 
Papiermühlestrasse 13+15, 3000 Bern 22 
(im Navi eingeben: Kasernenstrasse 27)
Beginn ab 18.45 Uhr (offeriertes Apéro), 
das Referat von Peter Regli beginnt um 19.30 Uhr

Wir freuen uns auf Ihren Besuch!

Die Knebelverträge und die FrauenLeserbrief

Seit einiger Zeit wird versucht, 
speziell den Frauen die neu aus-
gehandelten Verträge mit der EU 
schmackhaft zu machen. Was 
steckt dahinter? Es wird erwartet, 
dass Frauen leichter beeinfluss-
bar und weniger kritisch sind. Die 
ewige Schlagwortpolitik der Han-
delskammer beider Basel für eine 
«offene und starke Schweiz» ver-
anschaulicht die Oberflächlichkeit 
ihrer Argumentation. So wird ver-
schwiegen, dass die EU enorm 
viel in die Schweiz exportiert, da-

für jedoch – im Gegensatz zur 
Schweiz – kein Marktzugangs-
entgelt bezahlen muss. Eine 
Schutzklausel bzw. Ventilklausel 
gegen zu viel Einwanderung hat-
ten wir bereits im letzten Vertrag 
der Bilateralen, doch wurde diese 
nie aktiviert aus Angst vor EU-
Strafmassnahmen bzw. «Aus-
gleichsmassnahmen». Wir sind 
keine starke Schweiz mehr, wenn 
sich unsere Justiz vor fremden 
Richtern aus Brüssel fürchten 
muss! Das ist legislative Fremd-

bestimmung! Wir könnten zwar 
noch formal über Initiativen ab-
stimmen, doch bei «nicht EU-
kompatiblen Elementen» würden 
wir von der EU sanktioniert und be-
straft – Stichwort: Knebelvertrag!  
Schon deshalb ist das sogenann-
te «Common Understanding» mit 
der EU zwingend dem obligatori-
schen Referendum und dem 
Ständemehr zu unterstellen!

Markus Stoercklé, Basel

Schweigende Mehrheit als GegengiftLeserbrief

Seit etlichen Jahren verfolge ich 
Ihre geschätzten Ausführungen. 
Doch was haben sie bis dato be-
wirkt? Die seit 57 Jahren agieren-
den Unterwanderer in subversiver 
Manier lachen sich den Buckel 
voll. Denn das stets trotzige 
Reagieren auf dieses linkische 
Gesäusel bietet ihnen täglich 
neue Munition, alles bis ins klein-
ste Detail strategisch von den kom-
munistischen Salon-Revoluzzern 
eingefädelt. Das Stadium der ge-
wollten Konfusion ist, unter güti-
ger Mitwirkung einst strammer 
Bürgerlicher, vollbracht. 
Die nächste Stufe, die gewollte 
Destabilisierung, ist seit geraumer 
Zeit gezündet. Zu diesem Zweck 
werden wiederum, in altbewährter 
M a c h a r t ,  u n s e r e r  k l e i n e n 
Eidgenossenschaft durch stetig 
neue Almosenforderer hochwill-
kommen.
Doch diese Eingeladenen sind 
nur Mittel zum Zweck. Die einsti-
gen Barrikaden-Spontis, welche 
d e n  M a r s c h  d u r c h  d i e 
Institutionen auf allen Ebenen er-
folgreich abgeschlossen haben, 
lassen mittlerweile unterwandern. 
Sie lassen perfid zersetzen. Das 
ersehnte Endziel dieser verloge-
nen Transformatoren lautet seit 
236 Jahren: Umsturz. Das ver-
hasste System sprengen. Ganz 
gewollt. Doch wo befindet sich 
d a s  G e g e n g i f t  i m 
Apothekenschrank? Antwort: Bei 
der schweigenden Mehrheit.
Bei den 60% wohlstandsgeschä-
d i g t e n  S t i m m -  u n d  Wa h l - 
Abstinenten. Jene an die Urnen 
z u r ü c k z u h o l e n  w i r d  e i n e 
Herkulesaufgabe sein. Sonst wird 
untrüglich eintreten, dass die einst 
trutzige Willensnation stillschwei-
gend in einer Endgesellschaft un-
tergehen wird. Ganz gewollt.

Daniel Gehringer, 9011 St. Gallen

Zuschriften unserer
Leserschaft
Schädliche Migration 

Sie von PRO LIBERTATE stehen u.a. für die Stär-
kung des Wirtschaftsstandortes Schweiz ein. Ge-
genwärtig wäre ich genau für das Gegenteil. Die 
Stärkung beruht grösstenteils auf Einwanderung, 
auf Neudeutsch «Zuwanderung». Der Grund: Jeder 
Einwanderer braucht eine Wohnung, Infrastruktur, 
etc. Für den Bau von Wohnungen und der Infrastruk-
tur braucht es mindestens einen weiteren Einwande-
rer. Dieser braucht wiederum eine Wohnung und 
nutzt die Infrastruktur. Die Knappheit von Arbeits-
kräften wird also durch Einwanderung erhöht und 
nicht vermindert. Paradox? Nein! Ganz einfach: Der 
Aufwand für die Erstellung irgendeines Gutes ist 
grösser als der Aufwand für dessen Erhalt. Im 
Klartext: Die Einwanderung ist selbstverstärkend.

Thomas Schibli, Bern

Vor 80 Jahren endete der 
Zweite Weltkrieg und 
damit auch der Aktivdienst 
der Schweizer Armee. Sie 
haben die Gelegenheit, ein 
Original des Tagesbefehls 
von General Guisan vom 
20. August 1945 zu erwer-
ben. 

Kaufangebote richten Sie 
an: info@prolibertate.ch 
oder Tel. 079 302 10 09 
(Thomas Fuchs, Präsident).

Die Mobil-
machung endet

Hohe Ingenieurskunst

Das Bild oben zeigt im Vordergrund die wunderbar 
restaurierte  SBB-Historik-Lok Ae 6/6 Nr.11407 aus 
den 1950er-Jahren vor dem Depot in Olten. Ein 
Besuch lohnt sich immer – für wertebewusste Leute 
mit Flair für schweizerische Ingenieurskunst und 
Eisenbahngeschichte!
 
Marcus  Stoercklé  jun., Basel 
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Seite AchtGedanken
zum 1. August Zukunft braucht Herkunft

Die Klosteranlage und Wallfahrtskirche liegt eindrucksvoll auf einem Felssporn 
über der Kleinen Emme. Seit dem 17. Jahrhundert zieht sie Pilger an, die hier auf 
dem Jakobsweg einen Zwischenstopp einlegen. Das ehemalige Kloster besticht 
durch seine idyllische Lage im Entlebuch .                                    Foto: David Herzig

Publikationen* aus dem Verlag Pro Libertate

Vorname, Name

Adresse

PLZ, Ort

Telefon

Datum

Unterschrift

oder per Email:

4/25

Die Bestrebungen und Ziele 
von PRO LIBERTATE für die 
Erhaltung und die Förderung 
einer «gesunden» Schweiz 
interessieren mich!

Ich/wir unterstütze(n) PRO LIBERTATE:
als Mitglied 
Jahresbeitrag Fr. 40.–, Ehepaar Fr. 60.–
als Gönner 
Jahresbeitrag Fr. 100.–
als Sympathisant 
Beitrag nach freiem Ermessen

Einsenden an:
PRO LIBERTATE
3052 Zollikofen

info@prolibertate.ch
www.prolibertate.ch

*Alle Preise zzgl. Porto und Verpackung

...... Expl.  «Tell wacht» zum Preis von 25 Franken

...... Expl.  Postkarte «Schweizer Armee», Set à 10 Stück für 10 Franken

...... Expl.  «Die Neutralität und die Versorgungssicherheit der Schweiz» für 8 Franken

...... Expl.  «Kluger Rat, Notvorrat» zum Preis von 5 Franken 
(oder gratis herunterladen auf der Website: bundespublikationen.admin.ch)

...... Expl.  «Nacht und Licht – Schweizer Soldatenfreunde 1914-1918» für 35 Franken

...... Expl.  «Feldherren (1) Temperamente, Taten, Triumphe» zum Preis von 34 Franken

...... Expl.  «Feldherren (2) Gekrönte, Gefeierte, Geschlagene» zum Preis von 34 Franken

...... Expl.  «Feldherren (3) Schlachten, Soldaten, Siege» zum Preis von 34 Franken
                   (bei Bestellung von zwei oder drei Bänden mit Gratis-Schuber)
...... Expl.  «Helvetische Herausforderungen» zum Preis von 24 Franken
...... Expl.  «Operationsziel Schweiz» zum Spezialpreis von 29 Franken (statt 39 Franken)
...... Expl.  «Die Schweiz im 21. Jahrhundert» zum Preis von 20 Franken
...... Expl.  «Wie sich die Schweiz rettete» zum Spezialpreis von 49 Franken (statt Fr. 79.–)
...... Expl.  «Ist die Blütezeit des Westens vorbei?» zum Preis von 8 Franken
...... Expl.  «Der Schweizer Nachrichtendienst» zum Preis von 8 Franken
...... Expl.  DVD «Das Réduit – Geschichte von 1939 bis 1945» zum Preis von 24 Franken
...... Expl.  USB-Stick «Das Réduit – Geschichte von 1939 bis 1945» zum Preis von 24 Franken
...... Expl.  «Marignano 1515–2015» zum Sonderpreis von 29 Franken
...... Expl.  «Christen und Muslime in einer Demokratie. Geht das?» 

         zum Spezialpreis von 24 Franken (statt 30 Franken)
...... Expl.  «Pour le Mérite – Der unglaubliche Werdegang der Sophie Töpfer» 

zum Preis von 29 Franken

Jetzt bestellen!

Text

Schluss-Punkt.

Literatur* zum Bestellen – bitte senden Sie mir:

Brandmauern haben den Zweck, 
das Übergreifen von Feuer zu 
verhindern. In der Politik versteht 
man darunter mittlerweile die Aus-
grenzung von unliebsamen Partei-
en, die andere Standpunkte ver-
treten als die etablierten Mächte. 
Nur dumm, wenn die Wähler keine 
Lust auf Bevormundung und Beleh-
rung haben und trotzdem diese Par-
teien wählen. Demokratie zeichnet 
sich dadurch aus, dass politische 
Veränderungen über Wahlen herbei 
geführt werden können. Wird dies 
von den Wahlverlierern verhindert, 
zeugt das von einem befremdlichen 
Demokratieverständnis. Wie die 
jüngsten Ergebnisse in den USA, 
Österreich oder auch Deutschland 
zeigen, lässt sich die Bevölkerung 
aber nicht einschüchtern. Gut so! 

Schluss-Punkt. PRO LIBERTATE

Geschichte wiederholt sich nicht, 
aber sie reimt sich. Die Gefahren-
lage in Europa und in der Welt 
macht deutlich, sich wieder ver-
mehrt auf das Wesentliche wie die 
Sicherheit zu konzentrieren. Wie 
schon 100 Jahre zuvor muss man 
feststellen, dass der «ewige Frie-
den» weiterhin Utopie bleibt.

Sandra Schneider
Grossrätin und Vorstandsmitglied 
PRO LIBERTATE, Biel/Bienne

Gefahr geht aber nicht nur von 
kriegslüsternen Autokraten aus, 
sondern auch von einer bürokrati-
schen Elite, die ihr Unwesen 
schleichend, heimlich und im Ver-
borgenen betreibt. Sie suchen die 
Anonymität supranationaler Insti-
tutionen wie EU, NATO oder 
WHO, um sich der Kontrolle der 
Bürger zu entziehen, aber die 
Kontrolle über sie zu erlangen. 
Gerade hier müssen wir wachsam 
sein und die Augen offen halten.

Der Bundesfeiertag soll uns in 
Erinnerung rufen, welche Fakto-
ren die Schweiz zu Erfolg und 
Wohlstand geführt haben: politi-
sche Eigenständigkeit, geistige 
Offenheit, wirtschaftliche Freiheit, 
der Wille zu Unabhängigkeit und 
Neutralität, sowie der Milizgedan-
ke, der übersichtliche Kleinräu-
migkeit dem schwerfälligen Zen-
tralismus vorzieht.

Und man darf nicht vergessen, 
dass frühere Generationen eben-
so grosse, wenn nicht sogar grös-
sere, Herausforderungen meis-
tern mussten und mit Bravour 
gemeistert haben. Dazu muss 
man die eigene Landesgeschich-
te kennen und sich deren bewusst 
sein. Ohne Herkunft gibt es keine 
Zukunft.

Ich wünsche Ihnen einen schönen 
Bundesfeiertag! +

Foto: unsplash.com
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